Ü b e r   d i e   B e w e i s b a r k e i t   

G o t t e s   E x i s t e n z

Zusammen mit Marco, einem Programmie-rer, der einige bekannte Fachbücher verfasst hat, bestieg ich einen Bus vom Zentrum nach Blackbird Leys. Wir unterhielten uns in Eng-lisch, ich erlaube mir deshalb, unser Gespräch sinngemäß zu traduzieren:

„Die Zeit unseres Abschiedes ist nun ge-kommen, ich hoffe, du wirst noch einen er-folgreichen Aufenthalt haben. Was hast du heute Nacht noch geplant?“

„Ich werde beten.“

„Wie lange?“

„Gewöhnlich tue ich es mehr als 50 Minu-ten. Glaubst du an Gott?“

„Nein, denn der Kommunismus hat es ver-standen, alle konträren Glaubensrichtungen beinahe auszurotten. Weshalb glaubst du an Gott?“

„Schau dich um: unsere Welt: ein unendli-ches Gebäude, ecce homo, wir besitzen ein Ich, wir träumen des Nachtens, wir können fliegen, wir haben erkannt, ‚was die Welt im Innersten zusammenhält‘, das alles kann un-möglich ein Zufall sein; du glaubst, es sei ein solcher, nicht wahr?“

„Nein. Gewahre die schier endlose Zahl der Himmelskörper, auf vielen von ihnen kön-nen Voraussetzungen für das Entstehen von Leben existieren wie auf der Erde, was spricht dagegen? Sicherlich besitzt nur ein sehr gerin-ger Anteil aller Sterne solche Gegebenheiten, wenn es nur jeder Billionste ist, so existieren immer noch Milliarden*, welche die Konditio-nen einer Evolution erfüllen. Ich sage dir ganz ehrlich meine Meinung: Ich glaube, dass es Millionen und Abermillionen Gestirne gibt, auf denen Leben existiert, existiert hat oder existieren wird, da sich diese aber wahrschein-lich viele Lichtjahre von uns entfernt befinden, ist es so gut wie unmöglich, sie jemals zu kon-taktieren, bzw. überhaupt zu bestimmen, dass und wo es anderes Leben gibt.“

„Was aber sagst du zu anderen Phänome-nen wie der Selbsterkenntnis oder dem Erfas-sen der Umwelt, der geistes- und naturwissen-schaftlichen Zusammenhänge, die dem Men-schen zuteil werden, all diese rein kognitiven Eigenschaften können nur der Güte des Gottes entsprungen sein, besäßen wir sie nicht, wären wir nur menschenähnliche Maschinen.“

„Wie recht du mit deiner These hast.“

„Also siehst du ein, dass wir Divinas Crea-turas sind?“

„Nein, ich gebe dir Recht, dass ohne die Gabe der geistigen Erkenntnis der Mensch kein Mensch wäre, sondern ein Tier, das über keinerlei Intelligenz verfügt: Ohne sie würden wir nimmer ein solches Gespräch führen, noch über die Existenz eines Deus nachsinnen. Es ist eine einfache Frage der Zeit, dass sich diese Phänomene ergeben, immerhin sind seit dem Urknall bis zu unserer jetzigen Konversation fünfzehn Milliarden Jahre verflossen, was ge-schähe aber, wären wir Tiere? Sind sie eben-falls göttliche Geschöpfe?“

„Selbstredend. Jedes Leben ist von Gottes Hand.“

„Und die leblosen Dinge: Gebirge, Meere, Wüsten...?“

„Alles Existente ist des Herrn Schöpfung, selbst der Urknall, von dem du sprachest, ist seine Entscheidung. Denkst du etwa, dass der Weltraum schon immer existierte und auch bis in alle Zeiten existieren wird?“

„Das scheint mir recht vernünftig zu sein. Jedoch darf man, seit Einstein die Krümmung des Raum-Zeit-Kontinuums nachwies, solchen Thesen, die zunächst logisch erscheinen, nicht mehr totalen Glauben schenken: So könnte es durchaus sein, dass der Urknall tatsächlich der Anfang allen Tempus’ war. Einige Wissen-schaftler behaupten außerdem, dass die derzeit noch sehr rasche Expansion des Alls sich eines Tages (in einigen Milliarden Jahren) umkehren und einer Rekompression weichen wird, die wahrscheinlich in einer Konzentration aller Masse (=Energie) in einem einzigen Punkte gipfeln wird. Fraglich ist, was danach ge-schieht. Vielleicht beginnt dann die Weltge-schichte von vorn, so dass die Zeit sich wie-derholt mit einer Periode von vielleicht 40 Mrd. Jahren. Interessant wäre dann, ob die In-telligenz des Menschen oder anderer Geschöp-fe bis dahin die inneren Zusammenhänge unse-rer Welt, z.B. Letztbesprochenem, erkannt und bewiesen hat. Fraglich ist auch, ob sich bei-spielsweise die Menschheit nicht, bevor diese Erkenntnisse errungen werden, längst selbst ausgerottet haben wird. Wie viele Jahre haben wir deiner Meinung nach noch, bis wir uns ge-genseitig zerfleischen?“

„Ich glaube fest daran, dass wir es nie tun werden, das ist ein Grundsatz meiner Reli-gion.“

„Welche Grundprinzipien hat deine Reli-gion?“

„Derer sind es zwei:

erstens: wir wurden geschaffen, um an Gott zu glauben,

zweitens: wir wurden geschaffen, um den Traum des Weltfriedens zu verwirklichen.“

„Ich erinnere mich einer Diskussion mit Gummersindo, der behauptete ‚Peace ist peace because war exists‘, was ich anfangs nicht ver-stand, nach seinen Erläuterungen wurde ich daraus schlau: Er war davon überzeugt, dass wir die Schönheit des Friedens nur deshalb zu schätzen wissen, weil wir die Schrecken des Krieges kennen. Würde letzterer ausgerottet, begriffe niemand mehr sein unschätzbares Glück, unwillkürlich käme es zu kriegerischen Handlungen. Ich argumentierte, es genüge, dass die Generationen vor uns die Pein des Blutvergießens erdulden mussten; ihr Zeugnis, das uns und unseren Nachfahren lediglich ver-mittelt werden müsste, in welcher Weise, muss noch diskutiert werden, reiche vollkommen, um uns das benötigte negative Beispiel zu of-ferieren. Gummersindo pflichtete mir damals bei und meinte, dass diese Idee seiner These nicht widerspräche.“

„Du meinst also, ein globaler Frieden sei möglich?“

„Er ist denkbar, die Europäische Union ist ein gutes Beispiel für 50-jähriges Einverneh-men der unterschiedlichsten Nationen. Leider ergaben Untersuchungen, dass z.Z. auf der Er-de mehr blutige Aktionen im Gange sind als jemals zuvor, wir sind deshalb vor eine schwierige Aufgabe gestellt!“

„Wir glauben weiterhin, dass dieses Ziel nur erreicht werden kann, wenn alle Menschen religiös sind!“

„Wieso? Auf mich trifft das nicht zu, und trotzdem bin ich ein Mitstreiter in dieser Sa-che. In der EU sind übrigens mehr als 50% Atheisten, und der Traum ist zur Realität ge-worden.“

„Vielleicht. Trotzdem ist es ein Fehler, nicht zu glauben.“

„Wie meinst du das?“

„Vor dem, was man landläufig das Hohe Gericht nennt, wird Gott selbstverständlich diejenigen, die an ihn glauben, zuvorkommen-der behandeln als jene, die es nicht taten.“

„Diese Behauptung ist destruktiv; ich hörte von einigen, die nur glauben, um später nicht für ihren Atheismus bestraft zu werden, nicht jedoch aus innerer Überzeugung. Was denkst du, wird unsereinem zuteil werden?"

„Ich weiß es nicht. Was wird deiner Mei-nung nach geschehen, wenn du nicht mehr un-ter den Irdischen weilen wirst?“

„Nach meinem Tode wird ganz einfach nichts mehr sein, keine Seele, kein Gedanke, keine Zeit, kein Gefühl, einfach nichts.“

„Das ist eine enorm grausame Vorstellung. Nein, so hart wird dich der Herr nicht bestra-fen.“

„Das Nichts ist keine Strafe für mich, es ist ganz einfach das, wovon ich zeit meines Le-bens überzeugt war, warum soll ein etwaiger Gott mir nicht einfach das geben, was ich er-wartet habe, das wäre gerecht.“

„Dieses Los ist unverhältnismäßig schwer, Gott würde es dir niemals aufbürden.“

„Dieses Schicksal mutet nur denen schwer an, die es nicht selbst ertragen, alle anderen spüren die Härte der Strafe gar nicht, weil sie sich im Nichts befinden. 

Man müsste beweisen, ob Gott existiert oder nicht; was hältst du von einem solchen Beweis?“

„Er könnte nicht mit mathematischen Mit-teln durchgeführt werden...“

„...wohl aber mit philosophischen.“

„Nein, er müsste mit dem Herzen erbracht werden und mit der Seele.“

„Ein Beweis zeichnet sich dadurch aus, dass er mit logischen Mitteln unter vernünfti-gen Voraussetzungen vollzogen wird, Herz und Spiritus kommen deshalb nicht in Frage.“

„Du magst Recht haben. Welche Folgen hätte ein solcher Nachweis?“

„Sicherlich schreckliche: Da die halbe Menschheit nicht gläubig ist, wohl aber die an-dere Hälfte, wären die Lebensgrundsätze meh-rerer Milliarden Menschen mit einem Schlage vernichtet, ich wage mir nicht auszumalen, was in einem solchen Falle geschähe!“

„Genau deshalb sollte man nicht versu-chen, einen Beweis zu führen. Wenn der Herr existiert, lässt er aus Liebe zu seinen Geschöp-fen nicht zu, dass sie diesen Beweis zu Ende führen.“

„So ist deiner Meinung nach die Unbe-weisbarkeit dieser Frage bereits ein positives Anzeichen für Gottes Existenz?“

„Vielleicht.“

„Oder es ist eine der wenigen Aussagen, die weder wahr noch falsch sind, sondern schlicht unentscheidbar...“

Leider musste ich nun aussteigen, wir ver-abschiedeten uns herzlich, da dieses Gespräch wohl unser letztes war, ich flog am nächsten Tage nach Deutschland.






* Der Kosmos besitzt mehr als 100 Mrd. Sternsysteme, jedes davon ca. 100 Mrd. Sterne, d.h. das Universum beherbergt ungefähr 1011·1011 = 1022 = 1012·1010 Sterne.
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